Predigttext für den letzten Sonntag nach Epiphanias (28. Januar) aus dem Evangelium des Johannes; Kapitel 12, die Verse 34 – 36
Da antwortete ihm das Volk: 

Wir haben aus dem Gesetz gehört, dass der Christus in Ewigkeit bleibt;

Wieso sagst du dann: Der Menschensohn muss erhöht werden?

Wer ist dieser Menschensohn?

Da sprach Jesus zu ihnen:

Es ist das Licht noch eine kleine Zeit bei euch.

Wandelt, solange ihr das Licht habt, damit euch die Finsternis nicht überfällt.

Wer in der Finsternis wandelt, der weiß nicht, wo er hingeht.

Glaubt an das Licht, solange ihr´s habt, damit ihr Kinder des Lichtes werdet.

Das redete Jesus und ging weg und verbarg sich vor ihnen.

Mit diesem Sonntag schließt sich der Weihnachtsfestkreis, der mit dem ersten Adventssonntag beginnend bis zu diesem letzten Sonntag nach Epiphanias reicht. Mit dem nächsten Sonntag treten wir in den Osterfestkreis ein, dessen erste drei Sonntage als Vorfastenzeit verstanden werden.
Die biblischen Texte zu den einzelnen Sonntagen sind aus dem Zusammenhang des jeweiligen Bibelbuches herausgenommen und einem Thema des Sonntages zugeordnet. Der letzte Sonntag nach Epiphanias ist das „Fest der Verklärung des Herrn“. Die liturgische Farbe für Kanzel- und Altarbehänge ist weiß, wie auch zu Weihnachten und Ostern.

Bei einem Blick auf das Umfeld des Predigttextes wird deutlich, dass er in den Zusammenhang mit der in Kapitel 11 geschilderten Auferweckung des Lazarus, dem Tötungsbeschluss des Hohen Rates, des Einzuges in Jerusalem und der Ankündigung Jesu zu seiner Verherrlichung gehört. Der Predigttext endet mit dem Hinweis, dass nun auch das öffentliche Auftreten Jesu endet. Jesus redet von nun an nur noch mit seinen Jüngern.

Der Text beginnt mit der im Volk verbreiteten  traditionellen jüdischen Messiaserwartung. Im Psalm 89, Vers 37 wird diese an die Erwartung der Königsherrschaft David anknüpfende Hoffnung so ausgedrückt: „Sein Geschlecht soll ewig bestehen und sein Thron vor mir wie die Sonne.“
Der „davidischen Herrschaft“ ist ein ewiges Regiment, ein Regiment des Friedens und der Gerechtigkeit zugedacht. „Das Volk“ des Verses 34 steht also für die damals populären apokalyptischen Hoffnungen.

Erste literarische Hinweise auf apokalyptische Vorstellungen in der jüdischen Geschichtstheologie finden sich im alttestamentlichen Danielbuch, dessen Entstehung in das dritte vorchristliche Jahrhundert zu datieren ist. Geschichtlich dürfte dabei eine große Rolle gespielt haben, dass die nach der Zeit Alexander des Großen beginnende Hellenisierung des vorderasiatischen Raumes die jüdischen Hoffnungen auf ein Ende der „Fremdherrschaft“ zunichte machte.

In der apokalyptischen Geschichtsdeutung wird also das „Heil“ der Welt am Ende von einer beispiellosen Unternehmung Gottes erwartet. Die von den Apokalyptikern erwartete Erlösung setzt eine grundstürzende Veränderung der Machtverhältnisse und der kosmischen Ordnung voraus. In Zeiten der Not und der Unterdrückung konnten  alle Schichten der Gesellschaft von derartigen Gedankengängen erfasst werden. In der urchristlichen Literatur finden sich derartige Zeugnisse besonders in der Offenbarung des Johannes.
Mit der in Vers 34 ausgesprochenen jüdischen Messiaserwartung ist die Vorstellung verbunden, dass das „messianische Zeitalter“ vor der Endzeit der Weltgeschichte stattfindet. Diese Zeit wäre also schon eine glorreiche Zeit, da in ihr der Messias anwesend ist.

Diesem Messiasverständnis widerspricht Jesus, denn seine „Erhöhung“ findet am Kreuz statt. 
Die Kreuzigung Jesu als thematischer Höhepunkt des Evangeliums wird als Moment der Verherrlichung des Königs der Welt dargestellt. Damit ist der „Fürst der Welt“, dessen Kennzeichen „Finsternis“ ist, gerichtet. 
Die jüdische Vorstellung einer „glorreichen Messiastheologie“ wird abgewiesen und an ihre Stelle tritt die „theologia crucis“.

Die Verse 35 und 36 enthalten einen dringenden Appell zur Nachfolge Jesu. Die begrenzte Dauer seines Wirkens fordert die „Juden“ auf, ein Leben „im Licht“ zu führen. Ansonsten wäre ihr Leben ein Leben ohne Ziel. 
